
ltern oder Fachpersonen beobachten bei-
spielsweise, dass ein Kind wiederholt beim
Spielen die Schenkel zusammenpresst und
sich so offenbar sexuell erregt beziehungs-

weise einen Orgasmus provoziert. Oder es werden se-
xuell gefärbte Spiele beobachtet, wie «Dökterle» bezie-
hungsweise «Vater-Mutter-Kind», bei denen sich
Kinder voreinander entblössen und die erwachsenen
Bezugspersonen irritieren. Befürchtungen, dass auf
diese Weise geltende Regeln überschritten und durch
Grenzverletzungen längerfristig Entwicklungsbeein-
trächtigungen verursacht werden, rücken die kindliche
Sexualität dann in den Fokus der Aufmerksamkeit.
Die kindliche sexuelle Entwicklung hat viele Facetten
wie Geschlechtsidentität, sexuelle Orientierung und
geschlechtsbezogenes Rollenverhalten. Hierzu gehö-
ren auch die Entdeckung des eigenen Körpers im
 Zusammenhang mit Lust und Erregung sowie daraus
folgend Nähe und Abgrenzung (1). Gleich- und gegen-
geschlechtliche explorative Doktorspiele lassen sich
bei 30 bis 40 Prozent der Kleinkinder beobachten; da-
bei steht das blosse Anschauen im Vordergrund, und
weiterführende Handlungen sind selten (2).
Der vorliegende Aufsatz beschäftigt sich aus dieser
Perspektive mit dem soziosexuellen Verhalten von
Kleinkindern als Aufgabe professioneller Begleitung,
insbesondere weil dies in Kita und Kindergarten wie-
derholt Fragen bei Eltern und Bezugspersonen her-
vorruft. Er ist ein Beitrag zur Beruhigung und Ver-
sachlichung, nicht zuletzt weil der pädagogische
Umgang mit Kindern vor dem Schuleintritt auch stets
mit starken Emotionen besetzt ist. Er leistet eine Be-
griffsklärung und die Einordnung des Gegenstands in
normative Vorgaben sowie fachwissenschaftliche Ab-
stützung. Anhand wissenschaftlicher Untersuchungs-
ergebnisse wird erläutert, was Sexualaufklärung für
Kinder im Vorschulalter und für die mit ihnen profes-
sionell Arbeitenden bedeutet. Vor diesem Hintergrund
werden die speziellen Herausforderungen an die Pro-

fessionellen in der Sexualaufklärung mit der Ziel-
gruppe zusammenfassend dargestellt und Schlussfol-
gerungen für die Praxis formuliert.   

Sexualaufklärung 
aus fachlicher Sicht
Die Weltgesundheitsorganisation (WHO) hat 2011
eine Definition zu Inhalt und Ziel der Sexualaufklärung
von Kindern und Jugendlichen veröffentlicht (3):
Sexualaufklärung vermittelt Kindern und Jugendlichen
schrittweise Informationen, Fähigkeiten und positive
Werte und befähigt sie, ihre Sexualität zu verstehen
und zu geniessen, sichere und erfüllende Beziehungen
einzugehen sowie verantwortlich mit ihrer eigenen se-
xuellen Gesundheit und der ihres Partners umzugehen.
Ihr vorrangiges Ziel bei Kindern und Jugendlichen be-
steht in der Förderung und dem Schutz der sexuellen
Entwicklung.
Diese Definition beschreibt umfassende Sexualaufklä-
rung, das heisst fachlich fundierte pädagogische Ver-
mittlung, die physische, psychische und soziale
Aspekte der Sexualität berücksichtigt und sexualitäts-
bezogene Inhalte so in einen allgemeinen Lebenskon-
text setzt, dass sie für die Zielgruppe nachvollziehbar
und verständlich werden. Zudem orientiert sie sich in
Auswahl und Bearbeitung ihrer Themen an Lebens-
phasen, vermittelt nur alters- und entwicklungsad-
äquate Informationen und berücksichtigt in besonde-
rem Masse Lebensrealität und Lebenssituation, ist
also situationsadäquat und bedürfnisorientiert. 
Das hier zugrunde gelegte Verständnis umfassender
Sexualaufklärung bedingt auch ein umfassendes Ver-
ständnis von Sexualität. Umfassend heisst hier voll-
ständig und nicht partikular, wie beispielsweise durch
die Vermittlung einer Sexualaufklärung mit rein kör-
perlich-biologischer Konzeption, welche sich auf die
menschliche Fortpflanzung und Entwicklung im Rah-
men des Biologieunterrichts beschränkt. Oder eine
Sexualaufklärung, die aus moralischen Gründen aus-

SCHWERPUNKT

11

Sexualaufklärung bei Kleinkindern
Themen, Herausforderungen und Mythen

3/17

Wenn Eltern oder Fachpersonen in Einrichtungen wie Kita oder Kindergarten mit se-

xuell gefärbten kindlichen Handlungen konfrontiert werden, suchen sie auch bei Kin-

derärztinnen und Kinderärzten Rat. In diesem Artikel wird erläutert, was Sexualauf-

klärung für Kinder im Vorschulalter und die mit ihnen professionell Arbeitenden

bedeutet.

Von Daniel Kunz

Sexuelle Auf-
klärung orien-
tiert sich situa-
tionsadäquat
und bedürfnis-
orientiert an
 Lebensphasen.

E



schliesslich auf Abstinenz und Treue fokussiert und
psychische wie körperliche Aspekte ausblendet oder
gar alles meidet, was mit Sexualaufklärung in Verbin-
dung gebracht wird und so die psychischen Aspekte
von Orientierung und Sicherheit negiert. Zudem ist
ein umfassendes Verständnis von Sexualität in allen
Lebensphasen ein bedeutsamer Faktor für den Erhalt
und die Förderung sexueller Gesundheit (4, 5).
Aus dieser Perspektive stellt sich die Frage, wie und
inwiefern das Thema Sexualität Kleinkinder überhaupt
betrifft. In der Auseinandersetzung mit dieser Konzep-
tion müssen sich Erwachsene bewusst machen, dass
sie bei der Bewertung des soziosexuellen Verhaltens
von Kindern nicht von ihrer eigenen Perspektive einer
Erwachsenensexualität ausgehen dürfen (6).
Sachlich richtiger und emotional weniger überfrachtet
wäre es, hier von Ausdrucksformen kindlicher Sexua-
lität zu sprechen, denn das beobachtbare sozio-
sexuelle Verhalten unterscheidet sich qualitativ
grundlegend von der Sexualität Erwachsener. Die Ver-
wendung dieses Begriffs könnte ausserordentlich hilf-
reich sein, um die im Arbeitsalltag notwendige Unter-
scheidung nachvollziehbarer zu machen und zu
verdeutlichen. Die Andersartigkeit soll eine allge-
meine Übersicht in der Tabelle verdeutlichen, die ei-
nige wichtige Unterschiede darstellt, aber keinen An-
spruch auf Vollständigkeit erhebt (7).

Themen der Sexualaufklärung 
im Vorschulalter
Die Ausdrucksformen kindlicher Sexualität und die
unterschiedliche Bedeutung von Sexualität in den
 Lebensphasen bilden sich auch in den von WHO und
der Bundeszentrale für gesundheitliche Aufklärung
(BZgA) formulierten Standards für Sexualaufklärung
ab, die eine Empfehlung für die pädagogische Beglei-
tung darstellen (8).
Für das im vorliegenden Aufsatz angesprochene so-
ziosexuelle Verhalten in Einrichtungen sind insbeson-
dere zwei Themen von Interesse:
• der menschliche Körper und seine Entwicklung

 sowie
• Sexualität, Gesundheit und Wohlbefinden.
Mit Blick auf den Entwicklungsstand der Kinder von 0
bis 6 Jahren bedeutet dies, dass die Aufklärung Mög-
lichkeiten erhalten soll, ein positives Körper- und

Selbstbild beziehungsweise Selbstwertgefühl zu ent-
wickeln sowie Körperteile benennen zu können. Hier-
her gehört auch, dass die Kinder gute und schlechte
Körperwahrnehmungen zu unterscheiden lernen, eine
Wertschätzung für den eigenen Körper erwerben und
bei unerwünschten Berührungen Nein sagen und
Hilfe holen können. 

Rechtliche Rahmenbedingungen
und die Politik
Neben der Klärung des Begriffs einer Sexualauf-
klärung im Vorschulalter bestehen für pädagogisch
Tätige durch normative Vorgaben definierte Rahmen-
bedingungen, die ihnen ein professionelles Handeln
ermöglichen oder beschränken und ihnen die not-
wendige Handlungssicherheit gewährleisten. 
Diese normativen Vorgaben sind im Bundesgerichts-
entscheid in Bezug auf Dispensation von Sexualkunde
im Kindergarten umrissen (9):
• Die Hauptverantwortung der Sexualerziehung für

Kindergartenkinder und Primarschüler liegt bei den
Eltern beziehungsweise bei den Erziehungsberech-
tigten.

• Der Eingriff in das Erziehungsrecht der Eltern durch
die Vermittlung von Sexualaufklärung in Kindergar-
ten und Grundschule ist gerechtfertigt, da die Prä-
vention von sexuellen Übergriffen sowie der Schutz
der Gesundheit der Kinder von relevantem öffentli-
chem Interesse sind.

Vor dem Hintergrund der später zurückgezogenen
Volksinitiative «Schutz vor Sexualisierung in Kinder-
garten und Primarschule» hat der Bundesrat etwa zur
gleichen Zeit eine Botschaft zu dieser Initiative ver-
fasst (10).
Die Initiative hatte zum Ziel, Sexualerziehung aus-
schliesslich zur Elternsache zu erklären, die obligato-
rische Sexualkunde in der Schule auf das 12. Lebens-
jahr festzulegen und diese auf den Biologieunterricht
und damit auf die Vermittlung rein biologisch-medizi-
nischer Fakten zu beschränken. Zudem sollte die Prä-
vention von sexuellem Missbrauch ab dem Kindergar-
ten ohne sexualkundliche Bezüge umgesetzt werden.
Inhaltlich nahm der Bundesrat die normative Vorgabe
des Bundesgerichts auf und bekräftigte das öffentli-
che Interesse, allen Kindern Schutzmassnahmen vor
sexualisierter Gewalt zur Verfügung zu stellen. Zudem
skizzierte er noch einmal die Zielsetzung, nach der
schulische  Programme zur Prävention von sexualisier-
ter Gewalt an Kindern zum Ziel haben, deren Wissen
und Selbstschutzfähigkeiten zu erhöhen, damit po-
tenzielle Gefährdungssituationen gemieden werden
und Kinder sich besser schützen können. Zudem
machte der Bundesrat deutlich, dass eine Prävention
von sexuellem Missbrauch ohne altersgerechte Ver-
mittlung von Wissen und Kompetenzen über sexual-
kundliche Grundbegriffe nicht möglich ist und so
keine nachhaltige Prävention erfolgen kann (11).

Fachwissenschaftlich 
abgestützte Daten
Die Konzeption einer umfassenden Sexualaufklärung
sowie deren normative und politische Legitimation,
auch im Zusammenhang mit der Prävention von se-

SCHWERPUNKT

12 3/17

Tabelle
Unterscheidung von Ausdrucksformen der kindlichen Sexualität und 
der Erwachsenensexualität 

Ausdrucksformen kindlicher Sexualität Erwachsenensexualität
spontan, neugierig, spielerisch zielgerichtet, hauptsächlich genital
nicht auf zukünftige Handlungen gerichtet Erotik durch Aufschieben der Erfüllung
egozentrisches Schaffen von Wohlgefühl, häufig beziehungsorientiert
z.B. beim Kuscheln und Schmusen
Neugier und Erkundungsverhalten, Abstraktionsvermögen hinsichtlich 
sogenannte Doktorspiele Sexualität und ihrer Folgen
sexualitätsbezogene Handlungen nicht sexuelle Handlungen als Erfüllung des 
als sexuelles Agieren wahrgenommen Begehrens

Ausdrucksfor-
men kindlicher
Sexualität un-
terscheiden 
sich grundle-
gend von der
Sexualität Er-
wachsener.



xuellem Missbrauch, begründen Untersuchungen zu
Opfererfahrungen im Lebenslauf. Die Optimus-Studie
von 2012 zeigt eindrücklich, dass Opfererfahrungen in
allen Lebensphasen zwischen früher Kindheit und
Adoleszenz möglich sind (12). Vor diesem Hinter-
grund ist es plausibel, wenn die Prävention von se-
xualisierter Gewalt früh einsetzt und entsprechende
Kompetenzen aufbauend vermittelt. So wird den un-
terschiedlichen Lebensrealitäten der Kinder und Ju-
gendlichen mit Blick auf ihr Bedürfnis nach Sicherheit
und Orientierung Rechnung getragen.   
Eine weitere wissenschaftliche Abstützung bilden
Analysen zur Wirksamkeit von Programmen zur Prä-
vention von sexuellem Missbrauch (13). Sie belegen,
dass diese ohne entsprechende alters- und entwick-
lungsadäquate Sexualaufklärung nicht ausreichend
für den Schutz der sexuellen Integrität von Heran-
wachsenden sind, denn eine Prävention von sexuel-
lem Missbrauch, die nicht in eine Sexualaufklärung
eingebettet ist und sich nur auf «Nein-Sagen, Weg-
laufen und Hilfeholen» beschränkt, vermittelt Kindern
eine für sie nicht näher bestimmbare Situation und
unscharfe Kriterien zum Erkennen des Missbrauchs.
In solchen Fällen fehlt ohne Sexualaufklärung daher
spezifisches Kontextwissen, um sich adäquat zu
schützen. 
Sexualaufklärung vermittelt Kindern also unter ande-
rem achtsam, was sexueller Missbrauch ist. Sie er-
reicht, dass dieser durch sexualitätsbezogene Infor-
mationen erfassbar und für Kinder zu erkennen ist. Sie
erreicht dies, indem sie beispielsweise
• die Geschlechtsorgane konkret und korrekt be-

zeichnet
• angemessene und nicht angemessene Verhaltens-

weisen unter Kindern darstellt
• eine deutliche Abgrenzung dieser Verhaltenswei-

sen gegenüber Erwachsenen vornimmt
• deutlich vermittelt, dass Erwachsene wissen, dass

sie keine sexuellen Berührungen mit Kindern haben
dürfen.

Institutionalisierte Sexualaufklärung im Vorschulalter
ist also aus dieser Perspektive eine Sozialisationshilfe,
die einen Beitrag leistet, Kinder im sicheren Zusam-
menleben zu unterstützen und in der Persönlichkeits-
entwicklung, ihrer Selbstachtung und sozialen Verant-
wortung zu stärken.  

Bedeutung 
für die professionelle Begleitung
In der Sexualaufklärung mit Kindern im Vorschulalter
ist fachliche Auseinandersetzung besonders bedeut-
sam, damit Professionelle eine realistische Einschät-
zung dieser Arbeit und ihrer Reichweite erhalten. Das
schützt vor Überidentifikation und Rettungsfantasien,
beispielsweise dass die Sexualaufklärung mit Klein-
kindern gleichbedeutend mit der Arbeit an einer spä-
ter erfüllten Erwachsenensexualität sei, wie körperori-
entierte Psychotherapieverfahren oft implizieren.
Zudem können professionell Tätige ihre Vorurteile und
Berührungsängste gegenüber dem Thema abbauen.
Konkret bedeutet dies: 
• fachliche Auseinandersetzung mit einem individuell

und gesellschaftlich konflikthaften Thema

• Abgrenzung soziosexuellen Verhaltens von Kindern
zur Erwachsenensexualität

• Auseinandersetzung mit der Thematisierung, das
heisst, wann und wie mit Kindern über sexualitäts-
bezogene Inhalte gesprochen wird

• Reflexion über Sprache, das heisst Bewusstsein
und Fähigkeit, das Sprechen über  sexualitätsbezo-
gene Themen so zu gestalten, dass es unterschied-
liche Zielgruppen erreicht

• Vermittlung einer Nähe-Distanz-Regulierung, das
heisst Darstellung und Praxis angemessener und
nicht angemessener Verhaltensweisen unter Kin-
dern und zwischen Kindern und Erwachsenen

• Anwendung erprobter altersadäquater Methoden
und Materialien (14).

Unter diesen fachlichen Voraussetzungen sollte es
möglich sein, Sexualaufklärung als etwas Selbstver-
ständliches – wie andere Lebensthemen auch – in die
pädagogische Begleitung von  Vorschulkindern zu in-
tegrieren, wie es in der Schweiz bereits an vielen Or-
ten geschieht.  

Herausforderungen 
für Ansprechpersonen
Pädagogisch Tätige sehen sich in ihren Bemühungen
um eine alters- und entwicklungsadäquate Sexual-
aufklärung für Vorschulkinder verschiedenen von
 aussen an sie herangetragenen Herausforderungen
gegenüber, denen sie argumentativ begegnen. In die-
sem Kontext können auch Kinderärzte und Kinderärz-
tinnen Ansprechpersonen sein. 
So ist bereits der Begriff Sexualaufklärung individuell
sehr unterschiedlich gefüllt. Die Herausforderung be-
steht darin, sich hier ein umfassendes Verständnis zu
erarbeiten und auch andere Konzeptionen zu kennen,
um ihnen argumentativ – wie oben dargestellt – zu be-
gegnen.
Eine weitere Herausforderung ist die Auseinanderset-
zung mit der Präventionskritik, die einer Sexualaufklä-
rung für Kleinkinder kritisch gegenübersteht, weil sie
deren Wirkung für nicht nachweisbar hält (15, 16). Zu-
dem wird das Konzept einer frühkindlichen Sexualität
in jüngerer Zeit wieder von anerkannter wissenschaft-
licher Seite in Zweifel gezogen (17, 18). Die Auseinan-
dersetzung mit beidem kann jedoch hilfreich sein, um
handlungssicher gegenüber Dritten fachliche Positio-
nen professionell zu vertreten. 
Die bedeutendste Herausforderung besteht jedoch in
der Auseinandersetzung mit der These «Frühsexuali-
sierung der Kinder durch Sexualaufklärung». Sie wird
von zwei unterschiedlichen Gruppen besorgter Eltern
vertreten. Die erste Gruppe steht einer frühkindlichen
Sexualaufklärung kritisch gegenüber, weil sie in ihr
eine verfrühte Vorbereitung der Kinder auf eine als
übersexualisiert wahrgenommene Zeit und Gesell-
schaft sieht. Die zweite Gruppe kommt aus freikirchli-
chen Kreisen und steht vor dem Hintergrund einer
wortgetreuen Bibelauslegung wissenschaftlichen Er-
kenntnissen und ihren Anwendungen grundsätzlich
skeptisch gegenüber. Da Sexualität unter biblischer
Perspektive mit Sünde und Schuld belegt ist, halten
diese Eltern es für entscheidend, die «Unschuld» ihrer
Kinder so lange wie möglich zu erhalten, selbst wenn
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dies bedeutet, dass diese keinen Zugang zur Präven-
tion von sexuellem Missbrauch im Kontext einer Se-
xualaufklärung haben. Beide Sichtweisen machen
sich auch national-konservative Kreise regelmässig zu
eigen. 

Umgang mit Mythen 
An diesem Punkt in der Sexualaufklärung von Kindern
im Vorschulalter sind regelmässig altbekannte
 Mythen anzutreffen, denen es zu begegnen gilt. Die
damaligen und heutigen Gegnerinnen und Gegner se-
hen in einer Sexualaufklärung im Vorschulalter eine
«Früh- oder Zwangssexualisierung» der Kinder mit
vorzeitiger Triebhaftigkeit und moralischer Zerrüttung.
Dies sind unter anderen Namen dieselben Kampfbe-
griffe und gleichen Befürchtungen, die bereits die
konservativ bürgerliche Bewegung der Sechziger-
jahre gegenüber Sexualaufklärung formulierte. Dass
diese Wirkung von Sexualaufklärung nicht eingetrof-
fen ist, zeigen verschiedene Untersuchungen:  
• So belegen verschiedene Studien zu Jugendsexua-

lität in der Schweiz in jüngerer Zeit, dass hier das
Durchschnittsalter für den ersten Geschlechtsver-
kehr von Jugendlichen seit 40 Jahren unverändert
im 17. Lebensjahr liegt (19).

• Zu einem ähnlichen Ergebnis kommt eine repräsen-
tative Studie zu Jugendsexualität in Deutschland
(20), derzufolge Jugendliche im Vergleich zu frühe-
ren Erhebungen seltener früh sexuell aktiv werden
und besser denn je verhüten – auch schon beim ers-
ten Mal.

• Diese Ergebnisse werden durch eine amerikanische
Studie von 2016 gestützt, wonach junge Leute
heute mehr über Sexualität wissen und auch mehr
Möglichkeiten haben, sie zu leben – diese jedoch
nicht im höheren Umfang wahrnehmen als die ih-
nen vorangegangenen Generationen (21). 

Problematisch sind Zweifel aus fachwissenschaftli-
chen Kreisen, die Freuds Erkenntnisse zur psychose-
xuellen Entwicklung heute wieder anzweifeln. Diese
lassen sich lediglich theoretisch begründen und ste-
hen im Widerspruch zu einer umfassenden Sicht-
weise auf Sexualität, wie sie sich in alltäglichen Beob-
achtungen der pädagogisch Tätigen in Kita und
Kindergarten widerspiegelt, beispielsweise in sexuell
gefärbten Spielen unter Kindern, Körpererkundungs-
spielen und Autostimulation.  

Präventionskritik 
und ihre Entkräftung  
Präventionskritische Fachpersonen ziehen zudem die
Möglichkeit des Nachweises der Wirksamkeit der Se-
xualaufklärung in Zweifel. In der Tat ist es aufgrund
der vielen Variablen hier schwierig, eine Linearkau-
salität abzuleiten. Doch auch ohne diese scheint die
Sexualaufklärung sehr wohl hilfreich und nützlich zu
sein, wie folgende Beispiele zeigen:
• Die Evaluation des schulpsychologischen Dienstes

des Kantons Uri von 2016 hat nach zehnjährigem
Einsatz von «Mein Körper gehört mir» einen Wis-
senszuwachs belegt. Demnach spricht das Projekt
nach wie vor Kinder, Eltern und Lehrpersonen in
gleicher Weise an, sensibilisiert sie für das Thema

sexuelle Gewalt und stärkt sie im Umgang mit der
Thematik (22).

• Ein besonderer Fall der deutlich sichtbaren Zu-
nahme von Selbstschutzkompetenzen als Wirkung
von  Sexualaufklärung war in jüngerer Zeit der Bei-
trag, den das sexualpädagogische Manual «Herz-
froh» in der Aufdeckung eines der grössten Fälle se-
xualisierter Übergriffe in Schweizer Heimen im Jahr
2011 hatte (23).  

Schlussfolgerungen 
für die professionelle Begleitung 
Vor dem Hintergrund der hier dargestellten fachlichen
und normativen Fakten sollte die Sexualaufklärung
mit Kindern im Vorschulalter zu einer Selbstverständ-
lichkeit werden, zu der auch Kinderärztinnen und Kin-
derärzte beitragen können. Die inhaltlichen, konzep-
tionellen und strukturellen Themen, die dabei eine
Rolle spielen, sind oben dargestellt worden.
Wenn Kinderärztinnen und Kinderärzte in ihrer Praxis
von Eltern und Fachpersonen auf auffälliges soziose-
xuelles Verhalten von Kleinkindern angesprochen
werden, sollten sie grundsätzlich auf die Notwendig-
keit einer alters- und entwicklungsadäquaten Sexual-
aufklärung zur Förderung der kindlichen Entwicklung
und zum Schutz der sexuellen Integrität hinweisen
und dass hierzu erprobte Programme existieren (24).   
Auf Ebene der beruflichen Kompetenzen sollte eine
Klärung des Begriffs umfassende Sexualaufklärung
für Kinder im Vorschulalter am Beginn stehen und mit
regelmässigen Schulungen der professionell Tätigen
in den Bereichen Kita und Kindergarten ergänzt wer-
den. Dort sollten wissenschaftlich fundierte Einschät-
zungen der Bedeutung von Ausdrucksformen kindli-
cher Sexualität vermittelt und befähigt werden,
situationsadäquat mit soziosexuellem Verhalten um-
zugehen; dasselbe gilt für alle anderen Fachpersonen
in der Arbeit mit Kleinkindern. 
Auf struktureller Ebene müssten diese Anstrengun-
gen mit der Vorlage eines pädagogischen Konzepts
zur Prävention sexuellen Missbrauchs einschliesslich
einer Sexualaufklärung begleitet und die Eltern noch
nachhaltiger als bis anhin in die institutionelle Sexual-
aufklärung einbezogen werden.
Wünschenswert sind besondere Anstrengungen in
der weiterführenden Forschung hinsichtlich der Wirk-
samkeit und des Nutzens von Sexualaufklärung bei
Kleinkindern, um mit belastbaren aktuellen Daten eine
wissensbasierte Praxis zu fördern.   
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